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Woran muß man bei der Aussprache 
mit Parteiveteranen denken?

Schon mehrfach wurde in unserer Parteipresse auf den politischen und wissen
schaftlichen Wert der Erinnerungen von Arbeiter- und Parteiveteranen hin
gewiesen (vgl. „Neues Deutschland“ vom 11. Juli und 3. August). Und in der Tat 
bilden diese Erinnerungen aus den vergangenen Jahrzehnten heroischer Kämpfe 
eine unersetzliche Quelle für die Erforschung und Darstellung unserer revolu
tionären Vergangenheit, aber auch für die unmittelbare erzieherische, vor allem 
propagandistische Arbeit.

In vielen Orten unserer Republik sind, entsprechend den Empfehlungen 
der zentralen Parteiorgane, Genossen bereits darangegangen, wertvolle Erinne
rungen aus der Geschichte unserer Partei zu sammeln und auszuwerten. Aber 
noch sehr viel bleibt zu tun. Vielfach sind es gerade die methodische Unerfahren
heit und das Fehlen eines fruchtbaren Erfahrungsaustausches, die die Arbeit in 
den Kreisen und kleineren Städten hemmen.

Die folgenden Ausführungen sind daher als Anregung gedacht, welche 
M e t h o d e n  man beim Sammeln von Erinnerungen anwenden kann; sie sollen 
zugleich zu einem Erfahrungsaustausch über Mittel und Wege bei der Befragung 
der Veteranen herausfordern.

Es ist zu empfehlen, sich zunächst ein Verzeichnis der am Ort oder im Kreis 
lebenden Veteranen zu verschaffen, wobei man möglichst auch Angaben über 
das Alter, den Parteieintritt und innegehabte Funktionen aufnimmt. Dabei sollte 
man unbedingt die Hilfe der Parteileitungen in Anspruch nehmen. Eine derartige 
Übersicht macht es möglich, zu differenzieren, das heißt, mit den Besuchen bei 
jenen zu beginnen, deren Erinnerungen am weitesten zurückreichen. Zugleich 
kann man aus den Angaben über den Parteieintritt und die in der Arbeiter
bewegung bekleideten Funktionen auch schon gewisse Schlußfolgerungen ziehen 
über den Wert der zu erwartenden Erinnerungen. Denn nicht allein die lange 
Dauer der Parteimitgliedschaft garantiert in jedem Fall eine wirklich enge Ver
bundenheit mit der sozialistischen Bewegung; entscheidend ist, mit welcher 
Intensität der Genosse die verschiedenen Etappen der Bewegung miterlebt hat. 
Man sollte auch an solche Arbeiterveteranen denken, die heute nicht Mitglied 
der Partei sind, aber früher aktiv an revolutionären Aktionen teilgenommen 
haben.

Nach diesen Informationen wird man dann mit den Besuchen beginnen. Dabei 
ist es wichtig, daß der Besuchende — wenn irgend möglich — über größere 
Lebens- und Parteierfahrung verfügt, denn die meisten der alten Genossen sind 
Rentner, oft nicht frei von materiellen Sorgen, oft über irgendwelche persön
lichen Dinge verärgert, so daß es nicht immer leicht ist, schnell den nötigen 
Kontakt zu finden. Der erste Besuch wird meist nur der persönlichen Fühlung
nahme dienen. Man wird feststellen, ob der Veteran es vorzieht, seine Erinne
rungen selbst niederzuschreiben oder ob er seine Erinnerungen lieber erzählen 
will, damit sie mit Hilfe einer Stenotypistin — in Einzelfällen vielleicht auch 
eines Tonbandgeräts — aufgenommen werden. Bei dieser ersten Unterhaltung 
wird schon vieles in dem alten Genossen an Erinnerungen lebendig, die er längst 
vergessen wähnte. Wesentlich erleichtert wird die Arbeit, wenn bereits ein 
geschriebener Lebenslauf vorliegt, aus dem ersichtlich ist, welche besonderen


